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Kapitel 1


„Hey, hast du meine Autoschlüssel gesehen?“ Hektisch suchend bewegte Finneas Becket sich durch seine Wohnung. Die braune, abgewetzte Lederjacke hatte er schon halb angezogen, doch seine Schlüssel waren wie vom Erdboden verschluckt. Während er mit dem noch freien Arm nach dem Jackenärmel angelte, hob er mit dem anderen sogar die Sofakissen an und schaute darunter. Und wie immer musste er dabei lächelnd den Kopf schütteln. Noch vor zwei Jahren hatte es in Finns kleinem New Yorker Appartement keine Kissen auf dem Sofa gegeben. Es war eine typische, karg eingerichtete Junggesellenbude, offene Küche, kleines Wohnzimmer mit angrenzendem Bad und Schlafzimmer. Doch das änderte sich schlagartig, als er damals Allie kennen und lieben lernte. Sie brachte im wahrsten Sinne des Wortes Farbe in sein Leben und seine kleine Bude. Finn hätte sich, selbst mit seinen gerade einmal 29 Jahren nie träumen lassen, dass er sich einmal Hals über Kopf verlieben würde. Doch Allie hatte sich in sein Herz geschlichen und war dort nicht mehr heraus gekommen. Schnell hatten die beiden geheiratet und lebten seit dem glücklich zusammen. Zumindest, wenn Finn nicht gerade mal wieder mitten in einer Undercoverermittlung steckte, und mehr Zeit auswärts als zu Hause verbrachte.


„Verdammt“, murmelte Finn vor sich hin und fuhr sich mit der Hand durch die verwuschelten braunen Haare. Wo sollte er denn noch suchen? Heute sollte seit etwas mehr als einem halben Jahr sein erster Arbeitstag sein und er war bereits spät dran. Nachdem er das letzte halbe Jahr damit verbracht hatte, sich von einer VX-Gas Vergiftung zu erholen, die er sich bei seinem letzten Einsatz zugezogen hatte. Er hatte reichlich abgenommen, was seine schlanken, durchtrainierten 1,76 m jetzt teilweise leicht schlaksig wirken ließ. Mit der Physiotherapie und seinem persönlichen Fitnesstraining war er zwar auf einem guten Weg, doch er merkte schon noch, wie ihm nach kurzer Zeit die Luft wegblieb. Er hatte alles riskiert, und damit nicht nur ganz New York, sondern wahrscheinlich auch mehrere andere Städte gerettet. Denn nicht nur die IS-Zelle, die er damals infiltriert hatte, sondern Dank der Aussagen einiger Informanten, die Finn geholfen hatten, konnten auch noch vier weitere Zellen von der Staatsanwaltschaft hoch genommen werden. Auch das Labor mit sämtlichen Komponenten zur Herstellung des tödlichen Gases war sichergestellt worden.


„Allie? Echt jetzt, ich kann sie nirgends finden...“, rief Finn gerade in Richtung Schlafzimmer, als er ein Klimpern aus der Richtung vernahm, das verdächtig nach seinem Schlüsselbund klang. Finn schob genervt seufzend die Tür zum Nebenraum auf und sah Allie verführerisch grinsend auf dem Bett liegen. Ihre roten, schulterlangen Locken leuchteten im Morgenlicht, das durch die nur halb zugezogenen Vorhänge fiel und ihre grünen Augen funkelten verschmitzt. An ihrem ausgestreckten Finger baumelten Finns Schlüssel. Halb lächelnd, halb tadelnd sah Finn sie an, lehnte sich in den Türrahmen und verschränkte die Arme vor der Brust: „Also wirklich Mrs. Becket, das hätte ich nicht von ihnen erwartet. Wollen sie mich etwa ernsthaft davon abhalten, die Welt zu retten? Wie selbstsüchtig...tz“ „Ich will dich von gar nichts abhalten“, antwortete Allie gespielt schmollend, „ich will doch nur einen Abschiedskuss von meinem Ehemann.“ Das ließ Finn sich nicht zwei mal sagen. Lässig schlenderte er auf Allie zu, beugte sich hinunter und gab ihr einen leidenschaftlichen Kuss, wobei er mit einer Hand versuchte, an seine Schlüssel zu gelangen. Allie jedoch hatte diese schon längst aus seiner Reichweite verschwinden lassen. Lachend lagen sie bald nebeneinander auf dem Bett und Finn hielt fordernd die Hand auf. „Ich bitte dich. Ich komme eh schon zu spät. Hoock wird ganz und gar nicht erfreut sein.“ „Okay...Aber nur unter Protest. Ich finde ja, dass du viel zu früh wieder los legst“, erwiderte Allie seufzend. „Das hatten wir doch alles schon. Es geht mir gut. Und es wird Zeit, dass ich wieder anfange zu arbeiten.“ Finn wollte diese Diskussion nicht schon wieder führen, also küsste er Allie zum Abschied noch einmal und zwinkerte ihr zu. „Ich liebe dich. Und wir sehen uns ja heute Abend schon wieder.“ „Ich kann es kaum erwarten. Ich habe nämlich eine Überraschung für dich“, grinste Allie ihn frech an. Sie wusste ganz genau, wie neugierig Finn war. „Das ist nicht fair. Jetzt denke ich den ganzen Tag darüber nach, was das sein könnte. Gib mir einen Tipp, bitte“, bettelte Finn und sah Allie mit seinem für ihn typischen Dackelblick an. „Nix da. Mach einfach pünktlich Feierabend und komm nach Hause. Solange wirst du dich gedulden müssen.“ Finn wusste, wann er verloren hatte. Allie konnte, was so etwas anging unerbittlich sein. Seufzend erhob er sich vom Bett und machte sich nun endlich auf dem Weg zur Arbeit. Er war schon ein wenig nervös, obwohl er genau wusste, dass er seine Zeit erst einmal hinter dem Schreibtisch verbringen würde. Captain Hoock, sein Vorgesetzter hatte ihm schon angedroht, dass er ihn erst einmal unter Beobachtung halten würde, bis er sicher war, dass Finn den Strapazen eines Einsatzes gewachsen war. Finn hatte zwar protestiert, doch gebracht hatte es nichts. Irgendwann hatte er sich damit abgefunden und sich vorgenommen, den lästigen Papierkram einfach so schnell wie möglich hinter sich zu bringen und dem alten Piraten, wie der Captain heimlich von seinen Leuten genannt wurde zu beweisen, dass er mehr als fit genug war.


Finn war noch rechtzeitig aus dem Haus gekommen, um dem nervigen New Yorker Berufsverkehr zuvor zu kommen. Im Autoradio konnte er verfolgen, wie hinter ihm die Straßen, die in die City führten langsam verstopften. Zehn Minuten später, und es wäre schlauer gewesen, die U-Bahn zu nehmen, anstelle des Autos. Sein Partner und bester Freund Elias Brennan neckte ihn schon lange damit, dass er verrückt sein müsse, um in New York City Auto zu fahren. Wer tat denn so etwas? Mit der U-Bahn erreiche man in Kürze beinah jeden wichtigen Punkt in der Stadt und die lästige Parkplatzsuche entfiel. Finn antwortet darauf immer wieder nur achselzuckend, dass er offensichtlich nicht der einzige Mensch in der Stadt sei, der sein Auto zu schätzen wusste. Sonst wären die Straßen schließlich nicht so voll.


Finn genoss die Musik, die leise aus dem Radio schallte beinah genauso sehr, wie die Frühlingssonne, die die Straßenschluchten in ein zauberhaftes Morgenlicht tauchte. Der Winter war vorüber und die Sonne gab sich alle Mühe, die Kälte und Dunkelheit ebenso aus der Stadt zu vertreiben wie die miese Stimmung der Menschen. Finn hatte die letzten Monate überwiegend in künstlich beleuchteten Räumen verbracht. Arztbesuche, Physiotherapie, Lungenfunktionstest...alles hatte er über sich ergehen lassen. Auch wenn er selbst viel lieber draußen Laufen gegangen wäre, egal bei welchem Wetter und welchen Temperaturen. Doch die Ärzte waren übervorsichtig gewesen, und Allie zu Liebe hatte er auf sie gehört, und war ein braver Patient gewesen.


Als Finn auf den Parkplatz vor dem Revier einbog, schüttelte er die dunklen Gedanken ab und sog den Anblick des alten, grauen Gebäudes mit den gläsernen Flügeltüren in sich auf. Die Fassade hatte sicher schon bessere Tage gesehen, aber Finn kam es vor, als würde er nach langer Zeit einen alten Freund wiedersehen. Er verschloss den Wagen und drehte dem Gebäude den Rücken zu. Bevor er seine Arbeit wieder aufnahm, musste er erst noch etwas erledigen. Gegenüber dem Revier lag Marcis Diner. Die gute Marci war schon weit jenseits der 60 und betrieb ihr Diner mit hervorragendem Essen und mütterlichen Ratschlägen vor allem für die Polizisten, die gern hier aßen und ihre Mittagspausen verbrachten. Finn und Elias waren regelmäßig hier gewesen und verlegten gern auch mal eine dienstliche Besprechung ins Diner. „Oh mein Gott, Finneas mein Junge. Bist du das wirklich?“, begrüßte Marci ihn überschwänglich, als er die Tür zum Diner öffnete und über ihm ein kleines Glöckchen einen neuen Gast ankündigte. Finn grinste Marci breit an und ließ sich von ihr in die Arme schließen. „Ist das schön, dich gesund und munter wieder zu sehen. Elias hat erzählt, was passiert ist. Wie geht es dir?“ „Mir geht es gut. Marci, du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich dich und dein gutes Essen vermisst habe“, antwortete Finn ihr augenzwinkernd. „Du siehst auch schon ganz abgemagert aus“, Marci kniff ihm sanft in die Seite, „was kann ich dir Gutes tun, mein Junge? Frühstück, wie immer?“ „So viel Zeit hab ich leider nicht. Aber ich verspreche dir, dass ich zum Mittag herkommen werde. Ich würde gern ein paar deiner köstlichen Donuts mitnehmen. Machst du mir eine Auswahl fertig?“, gab Finn seine Bestellung auf. „Aber klar doch. Setz dich kurz. Willst du wenigstens einen Kaffee?“, Marci war schon mit dem Einpacken des süßen Gebäcks beschäftigt, weswegen Finn dankend ablehnte. Einen ganz besonderen Donut, mit Puderzucker bestäubt und Erdbeermarmelade gefüllt ließ er sich extra einpacken. Finn zahlte, bedankte sich und versprach noch einmal, dass er zum Mittagessen wieder hier sein würde. Dann beeilte er sich, um wenigstens noch einigermaßen pünktlich im Revier zu sein. Finn ging schnellen Schrittes auf den Eingang zu. Bevor er die wenigen Treppenstufen hochstieg und endgültig das Revier betrat, atmete er noch einmal tief durch. Ja, es fühlte sich an, wie nach Hause kommen.


Im Erdgeschoss des Gebäudes war das für diesen Distrikt zuständige Revier mit all seinen Streifenpolizisten untergebracht. Finn musste also in den ersten Stock. Denn dort befand sich seine Einheit. Neben einigen Schreibkräften und zwischen fünf und zehn verdeckten Ermittlern waren hier Finn, Elias und natürlich der Leiter der Einheit, Captain Francis Hoock untergebracht. Dieser hatte selbstverständlich sein eigenes, abgeschlossenes Büro, während die Schreibtische der Ermittler, die die wenigste Zeit an diesen verbrachten in einem Großraumbüro untergebracht. Abgeteilt mit Stellwänden und unterteilt in Teams mit je zwei Ermittlern gab es hier nicht viel Ruhe zum Arbeiten. Außerdem war seit zwei Jahren ein IT Raum eingerichtet worden. Denn nach einem von Finns Einsätzen hatte dieser darauf bestanden, Quentin, der maßgeblich zum Erfolg der Ermittlung beigetragen hatte, aus seinem Keller-Dasein zu befreien und ausschließlich der Einheit für verdeckte Ermittlungen zuzuteilen. Finn blieb kurz in der Tür, die vom Treppenhaus in den großen Raum führte stehen und genoss für einen Moment das geschäftige Treiben. Dann steuerte er auf den Tresen vor Hoocks Büro zu, denn dort saß, wie er wusste die gute Seele des Reviers. Suzanna Smith, von allen nur Suzi genannt managte alles, was das gesamte Revier und natürlich besonders ihren Vorgesetzten betraf. Finn angelte den Donut mit der Marmeladenfüllung hervor und stellte ihn über den Tresen hinweg vor Suzi auf deren Schreibtisch. Mit einem Lächeln im Gesicht blickte die junge Frau auf. Ihr Strahlen wurde noch breiter, als sie Finn vor sich sah. „Etwas Süßes für meine Süße“, flüsterte Finn und zwinkerte Suzi verschwörerisch zu. Es hatte natürlich den gewünschten Effekt und Suzis Wangen röteten sich. „Das hab ich wirklich vermisst, mein Lieber. Es ist schön, dich gesund und munter wieder zu sehen“, murmelte sie zurück, „und jetzt solltest du dich besser schnell beim Captain melden. Er hat schon nach dir gefragt.“ „So ungeduldig, der Gute? Na dann will ich ihn mal nicht warten lassen. Kannst du das hier für mich in der Kaffeeküche abstellen?“ Finn reichte Suzi die Box mit den restlichen Donuts. Diese nickte und wies mit der freien Hand auf die Tür zum Büro des Captain. Finn schob die rechte Hand in die Hosentasche und öffnete mit der Linken die nur angelehnte Tür. Dahinter war bereits ein reichlich genervter Captain Hoock zu hören, wie er mit jemandem am Telefon diskutierte. Als er Finn im Türrahmen stehen sah, murmelte er nur schnell: „Ich muss jetzt Schluss machen“, und knallte den Hörer auf die Gabel. „Detektiv Becket! Und wie immer, ohne anzuklopfen. Kommen sie doch herein“, begrüßte Hoock Finn mit einem nicht ganz ernst gemeinten Tadel. Finn meinte sogar, ein leichtes Lächeln um Hoocks Mundwinkel zucken zu sehen. „Ich dachte, ich zeig ihnen gleich mal, dass ich ganz der Alte bin“, grinste Finn seinen Chef an und ließ sich auf einen der Besucherstühle fallen. Stirnrunzelnd sah Hoock Finn an und schüttelte dann kaum merklich den Kopf. „Das werde ich später beurteilen. Vorerst werden sie an ihrem Schreibtisch Platz nehmen und die liegen gebliebenen Akten bearbeiten, die sich dort stapeln.“ „Ja, darüber hatten wir schon gesprochen. Ich bin nach wie vor der Meinung, dass sie mich auch genauso gut gleich wieder voll einsetzen können. Es geht mir gut“, antwortete Finn. „Wie oft haben sie diesen Satz in den letzten Wochen wiederholen müssen? Und viel wichtiger: glaubt ihnen das irgendjemand?“, Hoock wollte Finn provozieren, doch dieser ließ sich darauf nicht ein. „Okay, lassen wir das. Das führt zu nichts. Sie sind der Chef. Ich mach mich dann mal an die Arbeit“, mit einem resignierten Seufzer stand Finn auf und musste sich einen Moment an der Stuhllehne festhalten, als der Raum sich um ihn herum zu drehen begann. Mit hochgezogenen Augenbrauen schaute Hoock ihn an. Finn winkte nur ab, sagte aber nichts weiter dazu. Ja, sein Kreislauf war noch nicht wieder in Hochform. Aber er arbeitete daran. Finn verließ das Büro des Captains und machte sich als erstes auf den Weg zu Quentin. Der junge IT-Spezialist hatte ihn im Krankenhaus ein paar mal besucht. Doch seit Finn die Klinik verlassen hatte, hatten sie sich nicht mehr gesehen. Finn öffnete die Tür zu Quentins Büro und sah sich suchend um. Hinter einer Monitorwand halb verdeckt, hockte der junge Mann und hämmerte auf den Tasten seines PC herum. Da keine Reaktion auf sein Eintreten kam, klopfte Finn nun drei mal gegen den Türrahmen. Ein unwirsch gemurmeltes „GLEICH“ kam hinter der Monitorwand hervor. Also klopfte Finn noch einmal gegen die Türrahmen. „Ich hab doch gesagt: GLEICH!“, rief Quentin genervt. Finn konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen und um den jungen Mann zu ärgern klopfte er abermals an. „Herrgott noch eins. WAS?!“, Quentin konnte es gar nicht leiden, wenn er aus seinem Tunnel gerissen wurde. Das was er da gerade tat, schien wirklich wichtig zu sein. Doch als er aufsah und Finns grinsendes Gesicht erblickte, kriegte er sich sofort wieder ein. Sein Gesichtsausdruck wechselte von genervt über ungläubig zu hocherfreut. „Hi!“, Finn hob die rechte Hand kurz zum Gruß. Da hielt Quentin nichts mehr auf seinem Platz. Er sprang auf, stürmte um seinen Schreibtisch herum und umarmte Finn überschwänglich. „Mein Gott, Finn. Ich wusste gar nicht, dass du heute wieder anfängst. Seit wann bist du hier? Wie geht es dir? Ist alles in Ordnung?“, plapperte Quentin freudig vor sich hin, „entschuldige, dass ich dich so angeschrien hab. Aber wer kann denn auch ahnen, dass du plötzlich neue Angewohnheiten entwickelst. Tz, du und anklopfen...“ Finn stand etwas überrumpelt da und ließ die Umarmung und die ganzen Fragen über sich ergehen. Dann schob er Quentin auf Armeslänge von sich und sah dem jungen Nerd grinsend ins Gesicht: „Ich hab dich auch vermisst, Q. Mir geht es gut. Aber ehrlich gesagt weiß ich jetzt schon nicht mehr, was du als erstes gefragt hast.“ „Sorry, ich freu mich einfach so, dich zu sehen“, verlegen kratze Quentin sich am Hinterkopf. „Ja, ich bin auch froh, endlich wieder hier zu sein. Aber ich will dich nicht weiter stören. Schien ziemlich wichtig, was du da gerade gemacht hast“, Finn nickte zum Arbeitsplatz des jungen Mannes hinüber. „Ach das? Ja ich habe gerade ein wenig unser Netzwerk aufgemöbelt, weißt du wenn man...“, begann er zu erklären. „Stopp, Q. Ich versteh sowieso nichts von dem, was du mir jetzt erklären willst. `Netzwerk aufgemöbelt` reicht völlig aus für einen Laien wie mich, der kaum mit seinem Smartphone umgehen kann“, unterbrach Finn den Redeschwall, der jetzt gefolgt wäre und von Bits, Bytes und wer weiß was noch für Fachbegriffen gehandelt hätte. Quentin grinste Finn an und nickte: „Schon klar. Sorry. Essen wir nachher zusammen Mittag? Elias sagte was von 12 Uhr bei Marci?“ „Geht klar. Wir sehen uns dann“, stimmte Finn zu und machte sich endlich auf den Weg zu seinem Schreibtisch. Er war sich ziemlich sicher, dort auch Elias zu finden. Finn wusste, dass Elias zur Zeit in keinem Einsatz war, da er gerade erst eine Solonummer hinter sich hatte.


Als Finn sich durch das Gewusel des Raumes geschoben und dabei zig Hände geschüttelt und Schulterklopfen ertragen hatte, war er froh, seinen Partner tatsächlich am Platz vor zu finden. Finn hatte noch nie verstanden, warum viele Menschen ständig Körperkontakt brauchten. Er hasste es, von „fremden“ Menschen angefasst zu werden. Und nach seinem langen Krankenhausaufenthalt hatte er gehofft, dass sich das jetzt erst mal geben würde. Das tat es offensichtlich nicht. „Da bist du ja endlich“, begrüßte Elias ihn schlicht. Finn grinste ihn an und erwiderte: „Hast du mich so sehr vermisst? Ich dachte immer, ich geh dir auf die Nerven.“ „Tust du auch. Aber ohne dich ist es auch langweilig, also ertrage ich das lieber“, grinste Elias zurück und erhob seine 1,90m und umarmte Finn kurz zur Begrüßung. Finn kam sich dabei vor, wie in einen Schraubstock geraten, denn Elias war nicht nur groß, sondern auch stärker als er wusste. Und Finn war schon als er Elias belustigtes Gesicht quer durch den Raum gesehen hatte bewusst gewesen, dass er um diese bestimmte Umarmung nicht herum kommen würde. Mit Händen wie Baggerschaufeln klopfte Elias ihm freundschaftlich auf den Rücken, was Finn zum Husten brachte. „Alter, willst du mich umbringen? Ich krieg keine Luft mehr“, keuchte Finn und Elias ließ ihn auf der Stelle los. „Du stellst dich aber auch an“, lachend ließ Elias sich wieder auf seinen Platz fallen und deutete mit einer Hand auf Finns Stuhl. Als dieser endlich saß nickte Elias und murmelte: „Ja, jetzt stimmt alles wieder.“ „Von wegen. Bis wir beide wieder zusammen in den Einsatz gehen wird wohl noch einige Zeit vergehen. Der Alte lässt mich erst mal Innendienst schieben“, kommentierte Finn mit einem tiefen Seufzer und einem genervten Blick auf den Stapel mit Akten, der auf seinem Tisch lag. Doch er musste sich selbst eingestehen, dass er wusste, was Elias meinte. Schon in dem Augenblick, als er die Abteilung betreten hatte, hatte er sich augenblicklich wieder gut gefühlt. Das hier war sein Leben, seine Heimat und seine zweite Familie. Die Menschen, die ihm am meisten bedeuteten waren alle hier versammelt. Allie einmal ausgenommen. „Aber sei es drum. Erzähl doch erst mal von deinem letzten Fall. Du hast ja groß abgeräumt“, forderte Finn Elias auf. Und Elias erzählte. Er konnte seinen Stolz nicht verstecken, aber das war auch gar nicht nötig. Finn hörte zu, fragte hin und wieder nach und musste am Ende der Geschichte zugeben, dass er selbst auch stolz auf seinen Freund war. So verging der Vormittag wie im Fluge und um kurz vor 12 Uhr stand Quentin plötzlich neben den beiden Freunden. „Was geht Jungs? Wollen wir dann? Ich hab ´nen Riesenhunger!“ Lachend erhob sich Elias von seinem Platz und klopfte Quentin zustimmend auf die Schulter, was diesen beinahe aus den Schuhen gehoben hätte: „Recht hast du, Q. Also, auf zu Marci.“


Nach einem ausgiebigen Mittagessen, bei dem Finn beinahe mehr verdrückt hatte, als Elias und Quentin zusammen schlenderten die drei wieder zurück zum Revier. Sie plauderten entspannt miteinander bis Finn plötzlich wie angewurzelt stehen blieb. Sie waren auf dem Parkplatz angekommen und Finn starrte gebannt auf die Frontscheibe seines Autos. „Hey, hast du ´nen Geist gesehen? Wo bleibst du denn?“, rief Elias zu ihm hinüber. Doch Finn schien ihn gar nicht richtig wahr zu nehmen. Ein roter Briefumschlag klemmte hinter seinem Scheibenwischer, und Finn war gelinde gesagt, überrascht. Nicht einmal auf der KFZ-Zulassungsstelle war sein Beruf hinterlegt. Woher konnte also jemand wissen, dass dies sein Auto war? War der Brief überhaupt für ihn bestimmt? Oder hatte sich da einfach jemand vertan? Er beschloss, dass er das nicht herausfinden würde, wenn er ihn nicht öffnete. Also ging er langsam auf sein Auto zu und sah sich noch einmal nach allen Seiten um, bevor er den Umschlag hinter dem Scheibenwischer hervor fischte. Er war nicht beschriftet, aber fest zugeklebt. Finn drehte den Umschlag in den Händen und hielt ihn kurz hoch, damit Elias sehen konnte, was er da hatte. Mit dem roten Briefumschlag, immer noch verschlossen, in der Hand ging Finn zu seinen beiden Freunden hinüber, die an der Treppe auf ihn gewartet hatten. „Ein Liebesbrief?“, neckte Elias ihn. „Ich habe keine Ahnung“, antwortete Finn ernst. Irgendetwas an diesem Brief sagte ihm, dass er nichts Gutes enthielt. Und normalerweise konnte Finn sich auf sein Bauchgefühl verlassen. „Na dann sieh nach“, forderte Elias ihn ungeduldig auf. Finn dachte kurz nach. Sollte der Brief irgendwelche Schadstoffe enthalten, war es vermutlich klüger, ihn im Freien zu öffnen. Oder war er nach dem letzten Einsatz, in dem er sich viel mit Giften beschäftigt hatte paranoid geworden? Man hatte ja schon oft von Briefbomben oder mit Anthrax verschickten Kuverts gehört. Aber mal im Ernst, warum sollte das ihn treffen? Einen kleinen Undercoverpolizisten? Entschlossen riss Finn den Brief auf und fand darin nur einen ordentlich gefalteten Zettel. So wie man es von einem Brief erwarten würde. Doch innerlich atmete Finn auf. Er war wohl wirklich schon paranoid. „Und? Was steht da?“, Elias schaute seinem Freund über die Schulter, als dieser den Zettel aus dem Umschlag nahm und sorgfältig entfaltete.


Detectiv Becket!


Ich muss sie dringend sprechen.


Es geht um eine brisante Angelegenheit, in der sie mir


hoffentlich helfen können.


Rufen sie mich unbedingt an!


555-713 2984


Elena Trueman


„Hmm, sieht nicht nach einer Verehrerin aus“, stellte Elias unnötigerweise fest. „Elena Trueman? Ist das nicht diese Enthüllungsjournalistin? Ich hab neulich gerade erst etwas von ihr gelesen“, dachte Quentin laut nach. „Ja richtig, ´ne ziemlich durchgeknallte Verschwörungstheoretikerin wenn du mich fragst“, sprang Elias Quentin bei. „Durchgeknallt? Manche ihrer Theorien lassen sich einwandfrei belegen, wenn man nur etwas recherchiert“, widersprach Quentin sofort. „Ja, manche vielleicht. Aber das meiste, was sie schreibt ist der allergrößte Mist“, stellte Elias fest. „Ich würde eher sagen, es ist revolutionär“, verteidigte Quentin die Journalistin. Genervt von der Diskussion machte Elias nur eine wegwerfende Handbewegung. „Was wirst du tun?“ wandte er sich nun an Finn, der die ganze Zeit über nichts gesagt hatte. Dafür hatte er den Brief noch zwei weitere Male gelesen und aufmerksam den Spekulationen seiner Freunde zugehört. „Ich bin mir nicht sicher. Woher weiß sie überhaupt, wer ich bin? Und wann ich wieder anfange zu arbeiten? Das kommt mir alles reichlich komisch vor. Ich muss darüber nachdenken“, antwortete Finn. Er schob den Brief wieder in den Umschlag und diesen in die hintere Hosentasche seiner Jeans. Auf dem Weg nach oben diskutierten Quentin und Elias noch eine Weile weiter, ob dieser Frau zu trauen war, oder ob sie nur eine verrückte Spinnerin sein. Doch Finn bekam das nur am Rande mit. Zu sehr war er in seinen Gedanken vertieft. Sein Bauchgefühl sagte ihm, dass er Elena Trueman anrufen sollte. Schon allein um heraus zu finden, wie sie an seinen Namen gekommen war. Denn das seine Identität bekannt war, war für ihn das Beunruhigendste an der ganzen Sache. Doch auch der zweite Satz in dem Brief ließ ihn nicht mehr los. Welche „brisante Angelegenheit“ konnte sie wohl meinen? Seine Neugier war geweckt, das musste er zugeben. Und genau dafür war die Art und Weise der Übergabe des Briefes wahrscheinlich auch gedacht gewesen, wie er jetzt kombinierte. Als er plötzlich vor seinem Schreibtisch stand, und Elias Blick auf sich ruhen spürte, wurde ihm bewusst, dass er irgendetwas sagen sollte. Wahrscheinlich hatte sein Freund ihn gerade etwas gefragt, dass er, völlig in Gedanken versunken, nicht mitbekommen hatte. „Alles klar“, kommentierte Elias Finns verständnislosen Blick. Er kannte seinen Freund zu gut, um nicht zu wissen, was jetzt kommen musste, „du wirst sie anrufen, oder?“





Kapitel 2


Finn hatte sich längst entschieden. Doch er würde nicht blind vorgehen. Der Anruf hatte Zeit bis morgen, weswegen er zuerst einmal seinen Rechner hochfuhr und mit der Recherche über Elena Trueman begann.


Elias bescheinigte ihm mindestens fünf mal hintereinander, dass er verrückt sein müsse, sich mit einer Journalistin im Allgemeinen und Elena Trueman im Besonderen einzulassen. Doch das kümmerte Finn erst einmal nicht. Wenn er an den roten Umschlag in der hinteren Tasche seiner Jeans dachte, stellten sich ihm die Nackenhaare auf. Und das war für Finn ein deutliches Zeichen, dass er dieser Sache nachgehen sollte. Im Internet fand er zur Person Elena Trueman nur wenig. Neben Namen und Geburtsdatum fand er ein Facebook-Profil, in welchem er zwei Fotos mit, wie er annahm ihrer Familie sehen konnte. Der Rest des Profils war privat. Was er aber fand waren diverse Videos und einen Blog. Er klickte sich durch einige Beiträge und stellte erstaunt fest, dass die junge Frau, die ihm vom Bildschirm entgegensah und so leidenschaftlich über verschiedenste Themen sprach, so gar nicht seiner Vorstellung einer Verschwörungstheoretikerin entsprach. Sie war Anfang 20, trug die blonden Haare zu einem bis auf die Schultern fallenden Bob und hatte leuchtend blaue Augen mit einem wachen Blick. Sie war hübsch und klug. Vor Allie, als Finn sich ausschließlich auf One-Night-Stands eingelassen hatte, hätte er sie gedatet.


Nach einer Stunde und vielen Klicks auf diverse Videos gab Finn auf. Wenn jemand etwas über Elena herausfinden konnte, dass nicht auf öffentlichen Websites stand, dann war es Quentin. Elias rief ihm irgendetwas nach, als Finn wie von der Tarantel gestochen aufsprang und den Weg zu Quentins Büro einschlug. Doch Finn hörte ihm nicht zu. Mit Schwung öffnete Finn die Tür zu Quentins Refugium und stürmte auch gleich um die Monitorwand auf dem Schreibtisch herum. „Q, ich brauche deine Hilfe“, eindringlich sah er dem jungen Mann, den er an den Armlehnen seines Stuhls zu sich herum gedreht hatte in die Augen. Quentin schaute ihn erschrocken an und stotterte: „Ähm, klar, wobei?“ „Ich brauche alles, was du über diese Elena Trueman finden kannst. Und ich meine nicht, ihre Verschwörungstheorien oder so einen Mist. Ich meine das, was ich selbst im Internet nicht finden kann“, vielsagend nickte Finn Quentin zu, „aber du kannst das. Du kannst alles finden.“ „Okay, Finn, hör mal. Du wirkst ein bisschen, wie soll ich das sagen? Verrückt? Ist alles in Ordnung?“, Quentin brachte wohl gerade auf den Punkt, was auch Elias dachte, der sich in den Türrahmen gelehnt das Ganze mit angesehen hatte. „Er hat Recht“, stellte er nun mit einem Lachen fest, „komm mal wieder runter. Das hier ist kein Einsatz.“ „Noch nicht“, knurrte Finn seinen besten Freund an, „aber da ist irgendwas. Das spüre ich.“ „Vielleicht wünscht du dir das auch nur? Weil der Alte dich an den Schreibtisch verdonnert hat?“, konterte Elias. Und Finn konnte ihm nicht einmal ernsthaft widersprechen. Deswegen wandte er sich erneut an Quentin: „Hilfst du mir? Bitte!“ Quentin schaute erst zu Elias hinüber, der kaum merklich erst lächelnd den Kopf schüttelte und ihm dann zunickte bevor er antwortete: „Okay, ich seh mal, was ich tun kann. Aber versprich mir bitte was. Warte, bis du die Infos hast, bevor du Elena Trueman anrufst. Ich meine, sie ist Journalistin, du Undercover-Cop...da sollten wir etwas Vorsicht walten lassen.“ Jetzt war es Finn, der den Blick zwischen Elias und Quentin hin und her schweifen ließ. „Ihr beiden steckt doch unter einer Decke?“, stellte er mit einem Stirnrunzeln fest. „Gut, erst die Infos, dann der Anruf. Hab ich kapiert“, gab er sich geschlagen. „Könntest du mich dann jetzt wieder loslassen?“, grinste Quentin ihn an und deutete auf Finns Hände, die immer noch auf den Armlehnen seines Drehstuhls lagen. Erst in diesem Moment wurde Finn bewusst, dass er sich wirklich wie ein Irrer aufgeführt hatte. Was war nur mit ihm los? Wollte er wirklich so dringend wieder einen neuen Fall, dass er sich selbst einen konstruierte? Mit einem gemurmelten „Sorry“ ließ er Quentins Stuhl los und erhob sich wieder. Elias legte eine seiner riesigen Hände auf Finns Schulter und schob ihn aus dem Büro, zurück an seinen Schreibtisch. „Du weißt, ich bin immer da, wenn du mich brauchst. Und wenn an dieser Sache wirklich irgendetwas dran ist, dann ziehst du das nicht allein durch, ist das klar?“, mahnte der Riese Finn. „Ja, ist klar. Aber ich brauch keinen Babysitter! Merk du dir das“, maulte dieser zurück. „Jetzt hör aber auf. Ich bin dein bester Freund. Das hat gar nichts mit Babysitten zu tun. Ich will nur nicht, dass übermorgen dein Gesicht in jeder Zeitung des Landes ist und ich ab sofort allein arbeiten muss. Das letzte halbe Jahr war beschissen genug“, empörte sich Elias.


Doch über sein Gesicht huschte schon längst wieder sein bekannt gutmütiges Lächeln. Und Finn musste sich eingestehen, dass er Elias Sorge teilte. Nicht ohne Grund war er so umsichtig gewesen, Quentin um die Recherche zu bitten. Als Elias Finn auf seinen Schreibtischstuhl drückte und ihm die oberste Akte vom Stapel in die Hand drückte, war Finn langsam wieder bei sich selbst angekommen. Er hätte natürlich nie zugegeben, dass er sich gerade eben wie ein Verrückter aufgeführt hatte. Doch ihm wurde jetzt bewusst, dass er etwas herunterfahren sollte. Quentin würde die Recherche schnell und effizient durchführen, wie immer. Und Finn würde morgen, wenn die die Fakten in Händen hielt entscheiden, wie er weiter vorging. Schließlich war er Profi genug, sich nicht blindlings in Schwierigkeiten zu bringen. Es war kein weiteres Wort nötig, damit er nun endlich anfing, sich um den Papierkram zu kümmern, den er schon so lange vor sich hergeschoben hatte.




Kapitel 3


Erschöpft, aber zufrieden schloss Finn am Abend die Tür zu Allie und seinem Appartement auf. „Bin wieder da“, rief er in die Stille der Wohnung hinein, während er sein Schlüsselbund in die Schale auf der Kommode fallen ließ. Die schwarzen Boots, die er stets nicht zugebunden trug, strich er sich von den Füßen und ließ gleichzeitig seine Jacke an den Armen hinunter gleiten, bevor er sie aufhängte. Noch immer war die Wohnung verdächtig ruhig. Und dunkel. Wo war Allie? Finn legte den Kopf leicht schräg und horchte in die Stille hinein.


„Allie?“, rief er fragend, während er auf Socken langsam in Richtung des offenen Wohnzimmers ging.


Als er durch den offenen Türbogen den Wohnraum betrat, blieb er wie angewurzelt stehen. In Sekundenbruchteilen analysierte Finn die Situation und glaubte, seinen Augen nicht zu trauen. Und augenblicklich wünschte er sich, er hätte seine Dienstwaffe griffbereit. Doch Allie hatte darauf bestanden, dass er sie auf dem Revier ließ, und nicht mehr mit in die Wohnung brachte. Diesem Wunsch war Finn damals gern nachgekommen. Denn in seinem Privatleben war kein Platz für so etwas. Das hatte er im Job zur Genüge. Dort, bei Kerzenschein mit zwei halbvollen Gläsern Rotwein, ein drittes noch leeres Glas stand ebenfalls auf dem Tisch, saß nicht nur Allie auf der Couch. Neben ihr saß, wie gewohnt in weißem Anzug mit Hut auf dem Kopf, ihr Vater, Rodrigo Suarez.


Der Drogenbaron von New York, den Finn vor knapp zwei Jahren überführt, verhaftet und weggesperrt hatte. Der Rodrigo Suarez, der ihn für ein Essen mit seiner Tochter Allie hatte entführen und windelweich prügeln lassen. Der Rodrigo Suarez, der eigentlich in Einzelhaft in Rikers Island sitzen sollte, und doch jetzt hier, in Finns Wohnzimmer auf dem Sofa saß und Wein trank. Die Zeit schien kurz still zu stehen, als Finn noch einmal die Zeit in Rodrigo Suarez Organisation Revue passieren ließ.


Finn stand immer noch im Türbogen und schaute irritiert von Allie zu Suarez und zurück. Allie wirkte entspannt und lächelte ihn an. Ihrem Vater sah man wie üblich keine Gefühlsregung an. „Hey, Schatz“, begrüßte Allie ihn. Die leise, beinahe geflüsterten Worte holten Finn in die Gegenwart zurück. Und nachdem ihm ein eiskalter Schauer über den Rücken gelaufen war, fand er auch endlich seine Stimme wieder: „Könntest du mir bitte erklären, was hier los ist?“ „Ich weiß, das hier sieht komisch aus, aber..“, begann Allie. Doch weiter kam sie nicht. „Komisch? Das hier sieht nach nicht nur einer Straftat aus. Das hier sieht danach aus, als säße ein verurteilter und bereits inhaftierter Verbrecher auf unserem Sofa. Das hier sieht aus, als wärst du in ernsthafter Gefahr. Was bitte soll an dieser Situation komisch sein?“, unterbrach Finn Allie wütend. Rodrigo Suarez erhob sich und wollte gerade einen Satz beginnen. Doch Finn hob nur die Hand und starrte den Mann wütend an.


Das allein schien zu reichen, um ihn zum Schweigen zu bringen. Trotzdem schob er zwischen den zusammengebissenen Zähnen ein: „Kein einziges Wort!“ drohend hinterher. „Bitte, beruhig dich erst mal. Ich will es dir ja erklären“, sagte Allie leise. Suarez setzte sich wieder und Finn entspannte sich ein winziges bisschen. Denn für seinen Geschmack saß der Kerl viel zu dicht an seiner Frau. Finn ging zwar davon aus, dass Suarez seiner Tochter nichts tun würde.


Wenn, dann stand wohl eher Finn auf seiner Abschussliste. Dennoch hätte er gern mehr Abstand zwischen den beiden gehabt. Nur zur Sicherheit. Finn lehnte sich scheinbar lässig in den Türrahmen, nicht gewillt, auch nur einen Zentimeter näher an Suarez heran zu treten und nickte Allie zu. „Da bin ich aber gespannt...“, sagte er und legte soviel Sarkasmus wie möglich in seine Stimme. Finns Mittel der Wahl, wenn er nervös war. Allie räusperte sich kurz, was für Finn ein Zeichen dafür war, dass auch sie nervös war.


Wahrscheinlich aus anderen Gründen als er selbst. Dann begann sie: „Also, Dad ist hier, um sich zu verabschieden.“ Finn zog fragend die Augenbrauen hoch und erwiderte: „Wieder ins Gefängnis? Gute Idee...“ „Nein. Er wird das Land verlassen. Und nicht mehr zurück kehren.“ Suarez nickte seiner Tochter kurz zu. Gesagt hatte er bislang noch kein einziges Wort. „Das kommt gar nicht in Frage. Allie, ich bin Polizist. Ich kann einen Flüchtigen nicht einfach gehen lassen. Er ist ein verurteilter Verbrecher“, protestierte Finn sofort und stemmte die Hände in die Seiten, bereit, Suarez sofort wieder zu verhaften. „Finn, bitte...“, versuchte Allie ihn zu beruhigen. Doch Finn dachte gar nicht daran, auch nur ein einziges Stück nachzugeben. Er schüttelte vehement den Kopf und sagte aufgebracht: „Allie, nein. Dieser Mann ist verantwortlich für mehrere tausend Drogentote. Ganz zu schweigen davon, was er mit mir gemacht hat, nur weil wir beide Essen waren. Er ist skrupellos und gefährlich. Und er wird auf dem schnellsten Wege wieder ins Gefängnis wandern. Egal, ob er dein Vater oder Gott persönlich ist.“ Er hatte sich in Rage geredet, und so bemerkte er kaum den Mann, der plötzlich hinter ihm stand und seine Arme packte. Finn versuchte sich zu wehren, doch der Typ hinter ihm hielt ihn wie in einem Schraubstock. Finn musste sich nicht einmal umdrehen, um zu wissen, wer das war.


Der Gestank nach Knoblauch und altem Schweiß stach ihm in die Nase. Und spätestens als er die kratzende Stimme hinter sich vernahm, war ihm klar, wer Suarez aus dem Knast geholt hatte. Eddi, Suarez ergebenster Lakai, mit dem Finn damals seine ersten Lieferungen für den Drogenboss gemacht hatte in Uptown Manhattan. Eddi keuchte: „Na, Kleiner. Hast du mich vermisst?“ Finn gab den Widerstand auf und versuchte, durch den Mund zu atmen als er antwortete: „Wie Fußpilz. Und jetzt lass mich los.“


„Kannste vergessen“, grinste Eddi hinter ihm. „Genug“, dröhnte Suarez Stimme plötzlich durch den kleinen Raum. „Ich denke, das hier hat wenig Sinn. Wie meine Tochter schon sagte, werde ich das Land verlassen. Ich hatte ursprünglich vor, Allie mit mir zu nehmen. Da sie aber unglücklicherweise bis über beide Ohren in sie verliebt ist, hat sie mich gebeten, ohne sie zu gehen.


Da sie, mein lieber Finn, meine Tochter geheiratet haben, werde ich Allies Wunsch respektieren. Dass sie mich nicht aufhalten können, sollte ihnen mittlerweile klar geworden sein. Also bitte, benehmen sie sich nicht wie ein Idiot. Setzen sie sich und trinken sie ein Glas Wein mit uns. Anschließend werde ich gehen und sie sehen mich nie wieder.“ Suarez sah Finn während seines Monologes eindringlich in die Augen. Er versuchte abzuschätzen, ob er Eddi bedeuten konnte, Finn los zu lassen. Schließlich nickte er Eddi kaum merklich zu und dieser ließ Finn auf der Stelle los. Was Finn kurz taumeln ließ, da er von Eddi einen Schubser in Richtung Couch mitbekam. Widerwillig nahm Finn auf dem Sessel gegenüber der Couch mit Allie und ihrem Vater Platz und verschränkte die Arme vor der Brust. Allies Gesichtsausdruck entspannte sich augenblicklich. Als Eddi Finn gepackt hatte, hatte sie kurz entsetzt aufgeschrien und die ganze Szene ängstlich beobachtet. Nun nahm sie die Weinflasche und das leere Glas vom Tisch und wollte Finn gerade einschenken, als dieser die Hand hob und murmelte: „Für mich nicht. Danke.“ Finn wollte all seine Sinne beisammen haben. Er würde nicht aufhören, nach einer Möglichkeit zu suchen, Suarez doch noch zurück in den Knast zu schicken. Auch wenn ihm klar war, dass Eddi sicher nicht unbewaffnet war. Was ihn umso schmerzlicher seine Dienstwaffe vermissen ließ.


Unbewaffnet hatte er keine Chance gegen die zwei Männer. Denn auch, wenn Suarez sich nur selten selbst die Hände schmutzig machte, Finn wusste, dass er durchaus dazu in der Lage war, kräftig zu zu schlagen und höchstwahrscheinlich auch eine Waffe unter dem Jackett trug. Während Finn fieberhaft überlegte, was er tun konnte, schob Suarez eine Hand in die Innentasche seines Jacketts. Finn zuckte kräftig zusammen und rechnete fest damit, dass der Drogenbaron eine Waffe ziehen würde. Und dann, dessen war sich Finn sicher, würde etwas Schreckliches passieren. Doch Suarez zog lediglich eine kleine, schwarze Plastikkarte hervor. Als er sie auf dem Couchtisch ablegte, konnte Finn den kleinen goldenen Chip sehen, der eindeutig darauf hindeutete, dass dies eine Kreditkarte war. Überrascht zog Finn eine Augenbraue hoch und sah fragend zu Allie hinüber.


Diese schaute von der Karte zu ihrem Vater und dann zu Finn und schüttelte nur den Kopf. „Was soll das?“ fragte Finn, forscher, als er es beabsichtigt hatte. „Das, mein lieber Finneas, ist die Absicherung für meine Tochter. Sie können ihr mit ihrem Polizistengehalt wohl kaum den Lebensstandard bieten, den sie früher gewohnt war. Also habe ich ein Konto eingerichtet, auf welches ich monatlich einen gewissen Betrag überweisen werde. Sehen sie es als Mitgift.“, gönnerhaft lächelte Suarez Finn an. Dieser musste sich sehr beherrschen, um nicht über den Tisch zu springen und seinem Schwiegervater kräftig mit der Faust ins Gesicht zu schlagen. „Ich will dein Geld nicht“, Allies Stimme ließ Finns Wut sofort wieder verrauchen. Das war sein Mädchen, so kannte er seine Frau. „Nimm die Karte mit. Wir sind glücklich mit dem, was wir haben.


Du wirst das auf der Flucht wohl dringender brauchen.“ Suarez überlegte kurz. Dann nahm er die Karte wieder an sich und erhob sich vom Sofa. „Ist gut, mein Herz. Ich glaube, ich habe die Gastfreundschaft deines Mannes wohl genug strapaziert. Ich sollte jetzt gehen.“ Er nahm Allies Hand und zog sie vom Sofa hoch in seine Arme, drückte sie herzlich an seine Brust und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Alles in Finn spannte sich an. Er hatte kurz das Gefühl, nicht atmen zu können. Vor seinem inneren Auge spielten sich die verstörendsten Szenen ab und ihm wurde bewusst, dass er noch nie in seinem Leben so viel Angst um jemanden gehabt hatte. Sollte Allie etwas zustoßen, wusste er nicht, was er tun würde. Er hatte sich noch nie in seinem Leben so machtlos gefühlt, so ausgeliefert. Dann gab Suarez seine Tochter wieder frei und der Moment war vorbei.


Finn atmete auf und Allie wischte sich eine Träne aus den Augen. „Mach´s gut Dad“, hauchte Allie leise.


Suarez sah ihr tief in die Augen und nickte kaum merklich. Dann drehte er sich abrupt zu Finn herum und hielt ihm die Hand hin.


Finn stand langsam auf und sah Suarez fest in die Augen. Er ergriff die Hand des Mannes und zischte:


„Sie können sich sicher sein, dass ich die Kollegen verständigen werde, sobald sie die Tür hinter sich geschlossen haben. Ich werde sie auch diesmal wieder einbuchten. Und sollten sie noch einmal uneingeladen in meine Wohnung kommen, seien sie sich sicher, das nächste Mal bin ich bewaffnet und drücke sofort ab.“


Es war ein Versprechen, keine Drohung. Und das war Suarez klar, als er Finn in die wütend funkelnden, braunen Augen sah. „Passen sie gut auf meine kleine Tochter auf. Sie ist alles, was ich noch habe“, mit diesen Worten nahm Suarez Finn komplett den Wind aus den Segeln. Perplex sah Finn, wie sich der Drogenboss umdrehte, Eddi, der wie üblich irgendetwas kauend in einer Ecke gestanden hatte ein Zeichen gab, und dann gemächlichen Schrittes Finns Wohnung verließ. Finn starrte noch auf die geschlossene Wohnungstür, als Suarez sicher schon längst unten auf dem Parkplatz angekommen und in sein Auto gestiegen sein musste. Erst als Allie ihn sanft am Arm berührte, fing Finn sich langsam wieder. Er sah Allie, die in schüchtern anlächelte in die Augen und fand keine Worte. Also zog er sie nur in seine Arme und hielt sie fest. Er war unendlich erleichtert, dass ihr nichts passiert war. Die Anspannung der letzten gerade einmal halben Stunde fiel von ihm ab und Finn bemerkte eine Träne, die seine Wange hinunter lief.


Ungeduldig wischte er sie weg und schob Allie gerade so weit von sich, dass er sie wieder ansehen konnte.


„Geht es dir gut?“, fragte er besorgt. „Alles bestens“, lächelte sie ihn an. „Gut. Perfekt“, Finn atmete einmal tief durch und fuhr sich mit der Hand durch die Haare bevor er fortfuhr: „Bist du wahnsinnig geworden? Du kannst doch keinen Flüchtigen verstecken. Auch nicht, wenn er dein Vater ist. Weißt du eigentlich, was da alles hätte passieren können? Mal ganz abgesehen davon, dass ich mächtig Ärger bekommen kann, wenn ich das nicht augenblicklich melde.“ Schon fischte er mit der einen Hand sein Handy aus der Hosentasche, während er Allie mit dem anderen Arm wieder an sich zog. Er brauchte gerade ihr körperliche Nähe, um sicher zu sein, dass es ihr gut ging. „Er hätte mir nie etwas getan. Du hast ihn doch gehört“, schmollte Allie, „außerdem wusste ich ja nicht, dass er ausgebrochen ist, und heute Abend hier auftauchen würde. Ich war genauso perplex wie du, als er in der Tür stand.“ „So? Das war also nicht die Überraschung, von der du heute morgen gesprochen hast?“, fragend sah Finn Allie an.


Diese grinste ihren Mann sofort breit an und schüttelte kräftig den Kopf: „Nein, da hab was viel besseres.“


„Warte kurz“, der Notruf, den Finn gewählt hatte war endlich ran gegangen. In schnellen Worten erklärte er, was gerade passiert war, und dass der gesuchte Flüchtige Rodrigo Suarez soeben aus seiner Wohnung spaziert war. Der Mitarbeiter am anderen Ende der Leitung reagierte professionell und schnell. Er erklärte, dass er gleich mehrere Streifenwagen losschicken würde und auch zwei Beamte, die Finns Aussage aufnehmen würden. Das würde eine lange Nacht werden. Als Finn das Gespräch beendete fühlte er sich ausgelaugt und erschöpft. Er ließ sich auf das Sofa fallen und zog Allie zu sich herunter. Diese schmiegte sich eng an ihn und murmelte: „Bist du noch sauer auf mich?“ „Ich bin doch nicht sauer auf dich“, seufzte Finn, „ich hab ´ne Scheißangst gehabt. Ich dachte wirklich für einen Moment, dein Vater macht uns beide kalt.“ Allie richtete sich gerade soweit auf, dass sie Finn in die Augen sehen konnte. Dann lächelte sie, gab ihm einen gehauchten Kuss und machte sich von ihm los. „Bevor hier gleicht die Hölle losbricht, und deine Kollegen uns stundenlang verhören, möchte ich dir etwas geben“, erklärte sie schnell und verschwand im Schlafzimmer. Finn richtete sich auf dem Sofa auf und sah gespannt zur Tür, hinter der es kurz raschelte und dann still wurde. Als Allie wieder zurück kam, hielt sie einen roten Briefumschlag in der Hand. Finn dachte sofort an den Umschlag, den er am Morgen hinter seinem Scheibenwischer hervorgezogen hatte, und ihm wurde mulmig zu Mute. „Da du ja in ein paar Tagen Geburtstag hast, und ich weiß, wie sehr du Geburtstage hasst, hab ich mir gedacht, ich geb dir dein Geschenk schon heute. Hier, mach es auf“, strahlte Allie Finn nun an. Erleichtert nahm Finn den Umschlag entgegen und drehte ihn in den Händen.


„Du weißt aber auch, dass ich Geburtstagsgeschenke nicht mag, oder?“, neckte er seine Frau. Diese verdrehte leicht genervt die Augen und forderte ihn noch einmal auf, den Umschlag zu öffnen. Finn tat es ihr zu Liebe und staunte nicht schlecht. Allie hatte tatsächlich zwei Konzertkarten für AC/DC im Madison Square Garden ergattert. Finn hatte selbst versucht, welche zu bekommen, hatte jedoch kein Glück gehabt.


„Wow, wo hast du die denn her? Es war quasi unmöglich noch Tickets zu kriegen“, staunte er, ehrlich überrascht. „Tja, man ist halt nichts, ohne Beziehungen. Ein Kollege von mir arbeitet nebenher im Garden als Sanitäter. Er hat sich zwei Tickets aussuchen dürfen, als Bonus für ein Konzert an den Weihnachtstagen, an dem er gearbeitet hat. Und ich habe gebettelt und gefleht und einen ziemlich horrenden Preis bezahlt. Aber er hat mir die Tickets überlassen. Happy Birthday, mein Schatz“, überglücklich küsste Allie Finn auf die Lippen und sah ihn dann übers ganze Gesicht strahlend an. „Die Überraschung ist dir echt geglückt. Danke, Kleines.


Und wirst du auch mit mir hingehen?“, Finn wusste, dass das so gar nicht Allies Musikrichtung war.


Dennoch nickte sie und sagte etwas widerstrebend: „Wenn du niemand anderen findest, den du damit erfreuen kannst. Ich hatte ja eigentlich gedacht, du würdest Eli fragen.“ Finn musste lachen: „Schon gut.


Ich weiß, ich würde dich damit quälen. Ich frag den Großen ob er mit will. Der wird Augen machen.


Nochmal, Dankeschön.“ Gerade als Finn seine Frau wieder küssen wollte, klopfte es energisch an der Tür.


„Das werden die Kollegen sein“, kommentierte Finn und ging hinüber um auf zu machen. Er sollte Recht behalten. Die beiden Jungs vom U.S. Marshall-Service, welcher dafür zuständig war flüchtige Verbrecher wieder ein zu sammeln, schauten mürrisch drein als sie sich vorstellten. Doch im Laufe des Gespräches wurden sie immer umgänglicher. Finn erklärte, wie er damals gegen Suarez ermittelt und ihn ins Gefängnis gebracht hatte. Dann war Allie an der Reihe zu berichten, was sich am Abend zugetragen hatte. Es wurde eine lange Nacht mit vielen Fragen seitens der Marshalls und noch mehr Erklärungen von Finn und Allie.




Kapitel 4


Am nächsten Morgen früh aus dem Bett zu kommen war eine echte Herausforderung. Bis spät in die Nacht hinein hatte Finn den Kollegen erklären müssen, dass er keine Möglichkeit gehabt hatte, Suarez und seinen Bodyguard zu überrumpeln. Irgendwann hatten sie ihm endlich geglaubt und sich der Fahndung nach den beiden Männern angeschlossen. Allerdings nicht, ohne Finn vorher versprechen zu müssen, sich zu melden, sollten sie den Drogenboss gefasst haben. Da Finn nicht auf sein Sportprogramm verzichten wollte, quälte er sich vor Sonnenaufgang aus den Federn und zog seine Laufsachen über. Eine Runde vor dem Frühstück würde ihm helfen, die Müdigkeit zu vertreiben und den Kopf wieder frei zu kriegen. Als er schwer atmend wieder vor seinem Haus stand fühlte er sich schon ausgeschlafener. Nach der anschließenden heißen Dusche noch mehr. Suarez war zwar noch irgendwo in seinem Hinterkopf, doch in Gedanken war er hauptsächlich schon wieder bei seinem nächsten `Problem` in Form von Elena Trueman! Finn war gespannt, was Quentin über die junge Journalistin heraus gefunden hatte. So fiel das Frühstück knapp aus und Finn machte sich nach einem schnellen Abschiedskuss auf den Weg zum Revier.


Natürlich war er vor Elias und Quentin da. So musste er noch eine geschlagene Stunde warten, bis er den IT-Spezialisten mit seinen Fragen löchern konnte. In der Zwischenzeit versuchte er sich auf die Akten zu konzentrieren, die er noch ab zu arbeiten hatte, was ihm aber nicht so recht gelingen wollte. Wenigstens sah es so aus, als wäre er mit dem Auftrag des Captains beschäftigt, als dieser das Revier kurz nach Finn betrat und nach einem kurzen Gruß direkt in seinem Büro verschwand. Als Quentin endlich zur Tür herein kam, ließ Finn ihm keine fünf Minuten Zeit, um anzukommen. Es hielt ihn gerade einmal so lange auf seinem Platz, bis sein Freund die Tür zu seinem Büro hinter sich geschlossen hatte. Dann sprang er auf und ging schnellen Schrittes gleich hinterher. „Gut, dass du endlich da bist. Was hast du heraus gefunden?“, war Finns Begrüßung, als er eintrat. „Dir auch einen guten Morgen. Du siehst scheiße aus. Hast du gar nicht geschlafen?“, grinste Quentin ihn frech an. Seit er der Abteilung zugeteilt worden war, hatte sein Selbstbewusstsein stark zugenommen. „Danke sehr.


Doch hab ich, aber wenig. Und jetzt spann mich nicht so auf die Folter“, Finn verzog genervt das Gesicht und schob noch ein hastiges „Bitte“ hinterher. „Also gut, du gibst ja doch keine Ruhe, bevor du nicht hast, was du willst“, gab sich Quentin geschlagen, „Elena Marie Trueman wurde als drittes von vier Geschwistern in Montana geboren. Sie hatte immer nur die besten Noten, von der Grundschule bis zu ihrem Abschluss am Dawson Community College. Sie hat so schnell es möglich war die Kleinstadt verlassen und ein Volontariat bei einer hiesigen Zeitung begonnen. Ein paar ihrer frühen Artikel sind echt gut. Nach einem Jahr hat sie sich als freie Journalistin selbständig gemacht und betreibt seither einen Internetblog und einen eigenen YouTube-Channel. Bei beidem ist sie recht erfolgreich, gemessen an ihren Followerzahlen und Aufrufen. In keinem ihrer Artikel oder Vlog-Beiträge gibt sie je einen Informanten preis. Sie scheint echt integer zu sein, wenn du meine Meinung wissen willst. Trotzdem rate ich dir, vorsichtig zu sein. Nimm wenigstens Eli mit, wenn du dich mit ihr triffst. Und ich weiß, das wirst du.“ „Das hört sich ja schon mal nicht schlecht an. Hab ich irgend einen Grund, mich nicht bei ihr zu melden?“, wollte Finn abschließend noch Quentins Einschätzung wissen. „Mir fällt keiner ein.


Außer vielleicht, dass sie Journalistin und du Undercover-Cop bist“, grinste Quentin. „Jaja, ich weiß schon. Ungünstige Konstellation. Ich sollte aufpassen...


Hab´s ja kapiert. Fang du nicht auch noch so an. Es nervt schon genug, wenn Eli mir ständig ins Gewissen redet. Danke jedenfalls. Deine Recherche ist wie immer hervorragend“, mit diesen Worten drehte Finn Quentin den Rücken zu und war schon wieder aus der Tür raus. Im Gehen zog er den Umschlag mit der Telefonnummer aus der Hosentasche und las den Brief noch einmal aufmerksam durch. Beinahe wäre er mit Elias zusammen gestoßen, der ihm am Schreibtisch der beiden entgegen kam.


„Hoppla. So vertieft?“, neckte ihn sein Partner. Dann sah er, was Finn in der Hand hatte und runzelte die Stirn, „Quentin hat seine Recherche beendet, ja? Und du hast beschlossen, diese Journalistin anzurufen. Ich finde immer noch, dass das verrückt ist, aber auf mich hast du ja noch nie gehört. Also, stell auf Lautsprecher.


Ich will jedes Wort mithören.“ Dankbar lächelte Finn Elias an. Er wusste, dass sein bester Freund ihn hierbei nicht allein lassen würde. Und was konnte ein Anruf schon schaden? Das hieß noch gar nichts. Vielleicht redete Elena Trueman so viel wirres Zeug, dass Finn gar nicht gewillt war, sich mit ihr zu treffen. Vielleicht ging die ganze Sache einfach in Rauch auf. Ihm war nur noch nicht ganz klar, was passieren würde, wenn das alles nicht eintraf. Wenn sie eine wirklich gute Story hatte, der Finn unbedingt nachgehen wollte.


„Elena Trueman am Apparat. Wie kann ich ihnen helfen?“, klang es nach nur zwei Freizeichen aus der Freisprecheinrichtung von Finns Telefon. „Ähm, mein Name ist Finn Becket. Sie haben mir gestern einen Nachricht hinterlassen. Ich sollte sie unbedingt anrufen“, begann Finn das Gespräch. „Oh, ja. Detectiv Becket. Ich hatte gar nicht so schnell mit ihrem Anruf gerechnet. Wow, das ist ja echt toll“, Elena schien genauso nervös zu sein wie Finn selbst, „ich,...


Moment mal bitte....“ Dann drang ein Geraschel und Gekratze aus dem Hörer, das Finn froh sein ließ, sich das Ding nicht direkt ans Ohr zu halten. Elias verdrehte bereits die Augen und machte mit dem Zeigefinger kreisende Bewegungen neben seiner Stirn, was wohl so viel heißen sollte wie: `Die ist ja total durchgeknallt, ich hab´s dir doch gesagt.` Finn musste lächeln, wiegte jedoch den Kopf leicht hin und her um Elias zu bedeuten, dass er erst einmal abwarten wollte, was sie zu erzählen hatte. Wie immer verstanden sich die beiden Männer auch ohne Worte. „Okay, da bin ich wieder. Tut mir leid, dass sie warten mussten. Sind sie noch dran?“, war Elenas helle Stimme nun wieder zu hören. „Ja, ich bin noch dran. Hören sie, Miss Trueman, ich hab wirklich nicht viel Zeit. Und ich bezweifle auch, dass ich ihnen irgendwie bei ihren Beiträgen helfen kann oder will. Ich wüsste einfach nur gern von ihnen, wie sie auf mich gekommen sind. Ich steh in keinem Telefonbuch und meine Identität ist nicht einfach so von jedem einsehbar, und das aus gutem Grund.“ Finn hörte, wie Elena schallend zu lachen begann und war ein wenig verdutzt. Wieder machte Elias das Zeichen mit dem Zeigefinger und Finn zuckte ratlos mit den Achseln. „Sie sind ja süß.


Telefonbuch, haha. Wer schaut den heutzutage noch in ein Telefonbuch?“, kicherte Elena Trueman am Telefon, „hören sie, ich bin eine exzellente Rechercheurin. Woher ich ihre Angaben habe, ist auch eigentlich gar nicht so wichtig. Wichtig ist nur, dass ich weiß, dass sie maßgeblich beteiligt waren an der Verhinderung des Giftgasangriffs auf New York. Das stimmt doch, oder?“ Jetzt war Finn völlig perplex und auch Elias fiel beinah die Kinnlade herunter. Woher, zum Teufel wusste diese Frau das? In keinem einzigen Pressebericht, den es damals nach der ganzen Geschichte gegeben hatte tauchte irgendetwas darüber auf. Das FBI hatte sämtliche Lorbeeren für die Verhaftungen und Aushebung der Schläferzellen eingeheimst. Nicht ein Name eines Beteiligten Agents oder Detectivs war genannt worden. Finn musste wohl ein wenig zu lange geschwiegen haben, denn Elena fuhr bereits fort: „Detectiv Becket, es ist doch so. Ich gebe niemals meine Quellen preis. Das gebietet schon die Journallistenehre. Ich würde mich einfach gern mal mit ihnen treffen, um mich über einen sehr delikaten Fall zu unterhalten, der mir von mehreren Seiten in die Hände gespielt worden ist. Und dabei geht es mir nicht um irgendeine Story. Okay, wenn eine dabei heraus springt, dann ist das natürlich prima, aber ich würde auch drauf verzichten. Es ist ihre Entscheidung. Ich will nur, dass sie sich den Fall mal ansehen. Bitte.“ Finn hatte sich langsam wieder gefangen und räusperte sich, bevor er antworten konnte, ohne dass seine Stimme verriet, wie angespannt er war: „Miss Trueman, ich weiß nicht, ob es mir möglich sein wird, mich mit ihnen zu treffen, ohne irgendwelche Hintergrundinformationen. Wie ich anfangs schon sagte, meine Zeit ist begrenzt. Und ich bin zur Zeit noch nicht wieder im Außeneinsatz.“ „Ich kann ihnen am Telefon keine Details nennen. Zu unsicher. Und da sie bereits seit Anfang unseres Gespräches den Lautsprecher eingeschaltet haben kann ich mir nicht sicher sein, wer da alles bei ihnen mithört. Die Sache erfordert definitiv ein Vier-Augen-Gespräch“, erklärte Elena Trueman. Wieder war Finn erstaunt, dass die junge Frau offensichtlich sogar mitbekommen hatte, dass er nicht allein am Telefon war. „Sie essen doch gern in dem Diner, gegenüber ihres Reviers. Ich könnte heute Mittag dort sein. Sagen wir, in einer Stunde?“, ergänzte sie noch. „Moment mal, haben sie mich etwa ausspioniert?“, fragte Finn nun etwas ärgerlich nach.


„So ein Quatsch. Ich bin keine Spionin und arbeite auch nicht für die CIA oder sonst wen. Es scheint mir nur logisch. Das Diner ist schließlich direkt gegenüber.


Also, was sagen sie?“, kicherte die Journalistin. Finn überlegte kurz und sah Elias fragend an. Dieser fuchtelte wild mit den Händen und winkte selbstverständlich ab. „Also gut. Aber es wird ein Sechs-Augen-Gespräch. Mein Partner wird mich begleiten. In einer Stunde im Marci´s Diner. Es läuft so oder gar nicht“, hörte Elias Finn zu der Journalistin sagen, schüttelte seufzend den Kopf und sackte in sich zusammen, die Hände vor das Gesicht geschlagen. Finn musste Grinsen, als er seinen Freund in gespielter Verzweiflung vor sich sitzen sah. „Geht klar. Ich werde da sein. Bis später“, klang es aus der Freisprecheinrichtung und schon hatte Elena Trueman aufgelegt.


„Ich fasse es einfach nicht. Warum?“, war alles, was Elias hinter seinen Händen hervorbrachte, die noch immer vor seinem Gesicht lagen. „Weil ich nun einmal von Natur aus neugierig bin“, erklärte Finn grinsend.


„Was hätte ich denn sonst noch tun können, um dir zu verstehen zu geben, dass das eine ganz miese Idee ist.


Ich hab doch schon wie wild herum gewunken. Du machst mich echt fertig! Was, wenn einer ihrer Reporterkollegen mit `ner Kamera da rumsteht? Was, wenn sie wegen dieser IS-Zellen noch `nen Artikel über dich hinterher schieben will. Ich mein, jeder will doch ein Stück vom Kuchen. Und wenn sie mit dem wahren Helden der Story um die Ecke kommt, bekommt sie ein großes Stück. Was, wenn...“ Elias hatte sich in Rage geredet, doch Finn unterbrach ihn: „Wenn, wenn, wenn....das sind mir zu viele Wenn´s. Auf mich hat sie einen recht anständigen Eindruck gemacht. Und die Story mit dem Giftgas ist uralt. Darüber redet doch kein Schwein mehr.“ „Verdammt, Becks. Egal, welche Story!!! Ein Foto von dir oder mir in irgendeinem Blog oder einer Zeitung und wir können uns `nen anderen Job suchen. Scheiße, ich mag meinen Job“, wurde Elias nun laut. Und Finn wusste, wenn Elias seinen Spitznamen verwendete, den sonst niemand außer ihm benutzte, wurde es ernst. Das waren die einzigen Gelegenheiten, in denen Finn sich die Worte seines Freundes zu Herzen nahm. Deswegen überlegte er jetzt gut, bevor er ihm antwortete: „Hör zu Eli, ich weiß, dass du recht hast. Aber mein Bauchgefühl sagt mir, dass sie Okay ist. Und ich mag meinen Job auch.
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